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Die böhmischen Mozart-Enthusiasten in Franz Xaver
Niemetscheks Mozart-Biografie von 1798
Ich bin Zeuge des Enthusiasmus gewesen, den sie [die Entführung
von Mozart] bey ihrer Aufführung in Prag in Kennern und Nichtken-
nern verursachte! Es war, als wenn das, was man hier bisher gehört
und gekannt hatte, keine Musik gewesen wäre! Alles war hingerissen
– alles staunte über die neuen Harmonien, über die originellen, bisher
ungehörten Sätze der Blasinstrumente. Nun fingen die Böhmen an
seine Kompositionen zu suchen; und in eben dem Jahre [1782] hör-
te man schon in allen besseren musikalischen Akademien, Mozarts
Klavierstücke und Sinfonien. Von nun an war die Vorliebe der Böh-
men für seine Werke entschieden! Die größten Kenner und Künstler
unserer Vaterstadt, waren auch Mozarts größte Bewunderer, die feu-
rigsten Verkündiger seines Ruhmes. Anm.: Vorzüglich der verehrte
Herr Duschek, Kucharz, Praupner, Johann Kozeluch, (nicht Leopold
der in Wien lebt,) die beyden Loschek, Maschek, Caj,[etan] Vogel,
Wenzel, Weber, Rösler, Witassek, Tomaschek u. a.m.1
Die Rede ist hier von der Prager Erstaufführung von Mozarts Entführung
aus dem Serail im Herbst 1782 durch die Schauspiel- und Operntruppe
des 1745 in St. Petersburg geborenen Carl Wahr2 im Kotzen-Theater, was
geradezu eine Revolution in der Prager und böhmischen Mozart-Rezeption
zur Folge hatte, bis dann Mozart selbst am 11. Januar 1787 auf Einladung
des Grafen Johann Joseph Anton Thun in Prag eintraf, wo er acht Mo-
nate nach der Wiener Uraufführung seines La nozze di Figaro bereits am
17. Januar einer Prager Aufführung durch die Bondini’sche Operntruppe
beiwohnen konnte. Am 8. Februar reiste er wieder ab. Dies war der ers-
te Prager Aufenthalt Mozarts. Es folgte im Oktober /November desselben
Jahres, d. h. 1787, der zweite wegen der Uraufführung des Don Giovanni
ebenfalls durch die Truppe von Bondini am 29. Oktober 1787 im Nostitz-
1Franz Xaver Němetschek, Lebensbeschreibung des K. K. Kapellmeisters Wolfgang
Amadeus Mozart aus Originalquellen, 2. vermehrte Auflage, Prag 1808, Reprint hrsg.
von Peter Krause, Leipzig 1978, S. 34 f.
2ZuWahr vgl. Moritz Rudolph (Hrsg.), Rigaer Theater- und Tonkünstler-Lexikon, Riga
1870, S. 254 f.
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Theater.3 Der dritte im April 1789 und der vierte im Mai / Juni 1789 dau-
erten jeweils nur ein paar Tage und standen im Zusammenhang mit seiner
Berlin-Reise, und der fünfte im August / September 1791 betraf die Urauf-
führung von La clemenza di Tito durch die Guardasoni’sche Operntruppe
am 6. September 1791 im Nostitz-Theater.4 Doch soll hier nicht diesen
allseits bekannten Fakten und Ereignissen nachgegangen werden, die Paul
Nettl5 und besonders Tomislav Volek6 dokumentiert haben, sondern dem
in der oben zitierten Anmerkung von Franz Xaver Niemetscheks [František
Petr Němeček] (1766–1849) genannten Personenkreis, der jedoch noch er-
weitert werden kann. (Im Übrigen hatte Mozart schon als Kind 1767 / 68
erstmals mährischen Boden betreten.)
Nicht unwesentlich haben zu dem böhmischen Mozart-Enthusiasmus per-
sönliche Begegnungen böhmischer Musiker mit Mozart beigetragen. Einer-
seits waren es solche, die außerhalb Böhmens wie in Salzburg und Wien
oder wie in Mannheim oder im Fürstentum Oettingen-Wallerstein statt-
fanden, in deren Hofkapellen eine größere Zahl von tschechischen wie deut-
schen Böhmen tätig war, wobei zu dieser Zeit viel weniger die ethnische
Herkunft als die regionale Herkunft bewusst war. Mozarts Lebensweg kreuz-
ten viele Böhmen. Erinnert sei an Josef Mysliveček (1737–1781) in Bologna
und München in den 1770er Jahren, an Adalbert Gyrowetz [Vojtěch Jiro-
vec] (1763–1850), der Mozart 1784 / 85 in Wien traf, dessen Kompositionen
durch Mozart Anerkennung fanden und dessen eine Jugendsinfonie Mozart
3Tomislav Volek, „Mozartův Don Giovanni – opera pro Prahu 1787“ [Mozarts Don
Giovanni – Oper für Prag 1787], in: W.A. Mozart, Don Giovanni. Zvláštni vydáni
k znovuotevření Stavovského divadla [Sonderausgabe zur Wiedereröffnung des Stän-
detheaters], Kassel usw. 1991. – Ders., „Die Bedeutung der Prager Operntraditionen
für das Entstehen des Don Giovanni und Titus“, in: Mozarts Opern für Prag, Prag
1991, S. 21–100.
4Ders., „Über den Ursprung von Mozarts Oper La clemenza di Tito“, in: Mozart-
Jahrbuch 1959, Salzburg 1960, S. 274–286. – Ders., „Die Bedeutung“ (wie Anm. 2).
5Paul Nettl, Mozart in Böhmen, Prag-Karlin 21938.
6Vgl. Anm. 3 und 4. Weiterhin: Tomislav Volek, „Die erste Aufführung der Zauberflö-
te in tschechischer Sprache“, in: Mozart-Jahrbuch 1967, Salzburg 1968, S. 387–391. –
Ders., „Mozart-Rezeption in Böhmen“, in: Musikgeschichte in Mittel- und Osteuropa.
Mitteilungen der internationalen Arbeitsgemeinschaft an der Technischen Universität
Chemnitz, H. 1, Chemnitz 1997, S. 85–93. – Vgl. auch Alexander Buchner u. a., Mo-
zart und Prag, Prag 1957, sowie Jiří Vysloužil / Klaus-Peter Koch, Art. „Mozart in
den böhmischen Ländern“, in: Lexikon zur deutschen Musikkultur. Böhmen, Mähren,
Sudetenschlesien, hrsg. vom Sudetendeutschen Musikinstitut, 2 Bde., München 2000,
hier: Sp.1768–1774.
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1785 zur Aufführung brachte, an den Lautenisten Wenzel Josef Thomas
Kohaut [Václav Josef Tomáš Kohout] (1738–?1777), den Hornisten Karl
Wenzel Hejna oder Franz Hejna (?–?) und den Hornisten Johann Wenzel
Stich (Giovanni Punto, 1746–1803), denen Mozart in Paris 1778 begegnet,
an den Komponisten Johann Baptist Wanhall [Jan Křtitel Vaňhal] (1739–
1813) in Wien oder an Benedikt Emanuel Schack [Žák, Cziak] (1758–1826),
den Sänger in der Rolle des Tamino der Wiener Aufführungen der Zau-
berflöte, mit der er 116mal auftrat, und der selbst komponierte. Mozart
wiederum gab Ergänzungen zu Schacks Messe (KV Anh. 235f) und kompo-
nierte ein Komisches Duett „Nun, liebes Weibchen, ziehst mit mir“ (KV
592a) als Einlage zu Schacks Singspiel Der Stein der Weisen oder Die Zau-
berinsel, sowie Acht Variationen für das Klavier (KV 613) über ein Lied
„Ein Weib ist das herrlichste Ding“ aus dem zweiten Teil der Posse Der
dumme Gärtner aus dem Gebürg, der von Schack stammt. Andere sind Mo-
zart offenbar niemals begegnet, und doch hinterließ sein Werk Spuren, so
bei Franz Vinzenz Krommer [František Xaver Kramař] (1759–1831) oder
bei Wenzel Pichl [Václav Pichl] (1741–1805), der Mozarts Zauberflöte ins
Tschechische übersetzte, und umgekehrt ist der stilistische Einfluss der Me-
lodramen von Georg Anton Benda [Jiří Antonín Benda] (1722–1795) auf
Mozart zu nennen.
Andererseits waren es Begegnungen mit Böhmen in den böhmischen Län-
dern selbst, an erster Stelle mit Musikern, aber auch mit Adligen, mit
Pädagogen, Beamten, Patres, ja selbst mit Naturwissenschaftlern. Zweifel-
los sind einige Personen Schlüsselpersonen. Das betrifft besonders Franz
Xaver Dušek [František Xaver Dušek] (1731–1799) und seine Gattin Jo-
sephine geb. Hambacher [Josefina Dušková] (1753–1824). Mozart kannte
beide bereits als 21-Jähriger, also seit dem Sommer 1777 aus Salzburg.
Der 20 Jahre ältere Pianist und Komponist war Musiklehrer u. a. von Jan
Evangelista Koželuh und Vincenc Mašek. Dušeks Gattin, die Sängerin Jo-
sephine, war mit Mozart fast gleichaltrig. Um beide rankt sich ein ganzes
Beziehungsgeflecht, und beider Villa Bertramka in Prag-Smichov war für
Mozart während seiner Prag-Aufenthalte immer ein Heim.
Der Dirigent vieler Mozart-Opernaufführungen am Nostitz-Theater
(Ständetheater) war Johann Joseph Strobach (1731–1794). Er stammte aus
Mähren und war 25 Jahre älter als Mozart. Niemetschek charakterisiert ihn
anlässlich der von Strobach an St. Nikolaus auf der Prager Kleinseite, wo
dieser seit 1769 Chorregent war, am 14. Dezember 1791 organisierten Trau-
erfeier – Mozart war neun Tage zuvor verstorben – ohne Einschränkungen
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als einen „Freund des Verstorbenen“.7 Auf dieser Trauerfeier wurde das Re-
quiem in Es-Dur von Franz Anton Rösler (Antonio Rosetti, um 1750–1792)
dargeboten. Dieses Werk war bereits 1776 für die verstorbene Prinzessin
von Oettingen-Wallerstein geschrieben worden und wurde nunmehr auf Mo-
zarts Tod bezogen. Mozart war Rösler, derzeit Kapellmeister am Hof derer
von Oettingen-Wallerstein, wohl erstmals am 26. Oktober 1777 in Hohen-
altheim begegnet, als er zusammen mit seiner Mutter, aus Augsburg kom-
mend, den Sommersitz des Fürstenhauses aufsuchte. Schon für Mozarts
Figaro begeisterte sich Strobach wegen dessen neuer Harmonik und dem
feurigen Gang des Gesanges; er sagte selbst, dass er samt seinem Personal,
d. h. samt den Sängern der Operntruppe und den Instrumentalmusikern,
bei jeder Vorstellung „trotz der mühsamen Arbeit“ „ins Feuer“ gerate.8
Auch an dieser Person lässt sich ein ganzes Netzwerk festmachen, womit
der Mozart-Enthusiasmus erklärt werden kann. Auf der schon erwähnten
Trauerfeier für Mozart sang unter Strobachs Dirigat und mit einem 120
Personen starken Chor vor 3 000 bis 4 000 Zuhörern Josephine Dušek in
Röslers Requiem.9 Rösler wiederum war wie oben erwähnt von 1774 bis
1789 Kapellmeister des wegen seines hohen Anteils von Böhmen bereits
genannten Instrumentalensembles am Hof von Oettingen-Wallerstein, wo
auch der Violinist Anton Janitsch [Antonín Janič] (um 1752–1812), der
Violoncellist Josef Rejcha (1752–1795), der Oboist und Gambist Josef Fi-
ala (1748–1816) und der Hornist Johannes Türrschmied (Thürrschmidt,
1725–1800) tätig waren. Mozart hatte wohl zu all den Genannten 1777 in
Hohenaltheim den ersten Kontakt. In Salzburg dann, so berichtete Leo-
pold Mozart in einem Brief vom 26. Januar 1778 an seinen Sohn, interpre-
tierten Fiala, Rejcha und Wolfgang Amadeus’ Schwester Nannerl Mozarts
Divertimento in B-Dur (KV 254) mit des Vaters und der Interpreten Lob
(Fiala wohnte derzeit bei ihm), „. . .das heist recht gründlich Componiert!
Sie accompagnierten dann der Nannerl dein Trio fürs Clavier ex B recht
vortrefflich.“10 Zur Salzburger Erstaufführung der Entführung aus dem Se-
rail interpretierte Fiala den Violoncello-Solopart in der Arie der Constanze
„Martern aller Arten“, und 1785 nahm W.A. Mozart ihn für einige Zeit in
seine Wohnung auf.
7Němetschek (wie Anm. 1), S. 39.
8Ebd.
9Ebd., S. 55.
10Brief von Leopold Mozart an W.A. Mozart vom 26. Januar 1778.
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Natürlich sind hinsichtlich der Verursachung der Begeisterung für Mo-
zarts Werk in erster Linie die Interpreten zu nennen, darunter die nicht
aus Böhmen stammenden Mitglieder der beiden Operntruppen am Nostitz-
Theater unter den italienischen Impresari Pasquale Bondini und Domenico
Guardasoni dazu. Der Erstgenannte, vor seiner Tätigkeit am Nostitz-Thea-
ter bereits am Theater im Palais des Grafen Thun, studierte sowohl Anfang
Dezember 1786 (auf jeden Fall vor dem 12. Dezember) die Prager Erstauf-
führung von Le nozze di Figaro (KV 492) einschließlich den anschließenden
Wiederholungen ein als auch die Uraufführung des Don Giovanni (KV 527)
unter Mozarts Dirigat am 29. Oktober 1787. Ein Jahr später übernahm
Guardasoni seine Nachfolge als Impresario. Er führte nicht nur die regel-
mäßigen Wiederholungen des Don Giovanni 1788 auf, sondern studierte
auch die Premiere der Krönungsoper La clemenza di Tito (KV 621) ein,
die am 6. September 1791 in Anwesenheit des mit der böhmischen Königs-
krone zu krönenden Kaisers Leopold II. stattfand. Es war diesen beiden
Impresari mit den Sängerinnen und Sängern ihrer qualitätvollen Truppe
am Nostitz-Theater zu verdanken, dass in Prag diese Mozart-Begeisterung
eine solche Intensität erreichte. Von den Akteuren sind Luigi Bassi in den
Rollen des Grafen im Figaro und der Titelrolle im Don Giovanni, Cateri-
na Bondini als Susanna und Zerlina, Antonio Baglioni als Don Ottavio im
Don Giovanni und in der Titelrolle von La clemenza di Tito beispielhaft zu
nennen. Noch weitere Italiener spielten in der Beziehung Mozart und Prag
wichtige Rollen: der Librettist Lorenzo da Ponte sowie der Bibliothekar des
Grafen Waldstein in Dux, Giovanni Giacomo Casanova. Beide waren 1787
zusammen mit Mozart in der böhmischen Hauptstadt. Hingegen waren die
Choralisten und Instrumentalisten am Nositz-Theater weitgehend Böhmen.
Zu ihnen zählte Johann Franz Volkert (Volckelt, Vollgeld, 1767–1831), der
Mozart als Choralist am Nostitz-Theater (er war dies bis 1790) begegnete.
1790–1800 war er dann am Dom zu Königgrätz [Hradec Kralové] Chorsän-
ger und ebenda 1800–1831 Kapellmeister.11
Eine größere Gruppe der Prager Mozart-Begeisterten bilden die Chorre-
gentes. Neben dem schon genannten Strobach sind hier besonders Jan Evan-
gelista Antonín Koželuh (1738–1814), Vinzenz Maschek [Vincenc Mášek]
(1755–1831), Wenzel Joseph Bartholomäus Praupner (1745–1807) und Ka-
jetán Vogel (?1750–1794) hervorzuheben. Koželuh, 18 Jahre älter als Mo-
11Lexikon zur deutschen Musikkultur. Böhmen, Mähren, Sudetenschlesien, hrsg. vom
Sudetendeutschen Musikinstitut, 2 Bde., München 2000, hier: Sp. 2841.
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zart, war 30 Jahre lang, von 1784 bis 1814 Chorregens am Prager St.-Veits-
Dom (sein in Wien lebender Bruder Leopold, 1747–1818, dagegen war auf-
grund seiner Arroganz zum „unversöhnlichen Feind“12 Mozarts geworden).
Praupner, elf Jahre älter als Mozart, war zur Zeit von dessen Anwesen-
heit in Prag, präzise von 1786 bis 1794, Chorregens an Maria Schnee in
der Neustadt, danach bis zum Tode 1807 an der Teyn-Kirche. Beider ers-
tes Zusammentreffen fand 1787 statt. Praupner wurde später Strobachs
Nachfolger als Musikdirektor des Orchesters am Nostitz-Theater und setz-
te dessen Mozart-Pflege fort. Kajetán Vogel, etwas älter als Mozart, war
bis 1786 Chorregens an der Neustädter Servitenkirche St. Michael, ehe er
nach Aufhebung des Servitenkloster deutscher Prediger an der Neustädter
Dreifaltigkeitskirche wurde. Er legte Bearbeitungen des Figaro, und zwar
für Holzbläsersextett, Bläseroktett und Streichquintett, vor. Der zu Mozart
fast gleichaltrige Vincenc Mášek, Schüler von Franz Xaver Dušek, während
der Prager Mozart-Jahre wohl noch Musiklehrer bei böhmischen Adelsfa-
milien, wurde erst nach Mozarts Tod Chorregens, zuletzt als Nachfolger
Strobachs 1795–1831 an St. Nikolaus. Er übersetzte das Figaro-Libretto
ins Tschechische und erstellte einen Klavierauszug des Figaro.
Einen weiteren Teil der Prager Mozart-Enthusiasten bildeten Organisten.
Zu ihnen zählt Johann Baptist Josef Kucharz [Jan Křtitel Josef Kuchař]
(1751–1829), zwischen 1772 und 1790 in dieser Tätigkeit an St. Heinrich
in der Prager Neustadt, seit 1790 bis zum Tode 1829 an der Abteikirche
Strahov, zugleich als Cembalist am Operntheater. Er war nur fünf Jahre
älter als Mozart und traf auf diesen 1787. Auf einem Spaziergang nach den
Proben zu Don Giovanni diskutierten beide über das Werk, wobei Kuchař
Mozart gegenüber sagte: „Die Musik ist schön, originell, tief gedacht. Was
von Mozart kommt wird den Böhmen gewiß gefallen“, während Mozart
antwortete: „Aber ich habe mir Mühe und Arbeit nicht verdrüßen lassen,
für Prag etwas vorzügliches zu leisten.“13 Nicht zuletzt trugen Kuchařs
zahlreiche Bearbeitungen von Einzelstücken bis hin zu ganzen Opern, als
Klavier- bzw. Cembaloauszüge, Transkriptionen für Bläserensemble und
Streichquartett und als Deutsche Tänze, sowie seine Übersetzungen von
Libretti in die tschechische Sprache erheblich zur weiteren Popularisierung
des Mozart’schen Opernwerks bei. „Mozart selbst nahm das mit vielem
Beifalle auf, und jeder Freund der Musik schätzte sich glücklich, diese
12Němetschek (wie Anm. 1), S. 94 f.
13Ebd., S. 87.
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seine Arbeiten zu besitzen.“14 Organisten und Pianisten waren auch die
beiden Hložeks (bei Niemetschek: Loschek), nämlich Franz Seraphim Ni-
klas (1746–1810) und sein Sohn Anton (?–?), Ersterer zur Zeit der Mo-
zart-Aufenthalte Organist an St. Kastilius in der Prager Altstadt und um
1785 Klaviermeister am Nostitz-Theater. Beide gehörten in Prag der Frei-
maurerloge „Zu den drei gekrönten Säulen“ an. Ein weiterer Organist war
Jan Wenzl (1759–nach 1814), seit 1772 am Konvikt, seit 1791 bis zum To-
de 1831 am St.-Veits-Dom. Wenzl „spielt alle Sachen Mozarts, Clementi’s,
Leopold Koželuchs mit einer schnellen, lebhaften und bewunderungswürdi-
gen Geschwindigkeit. Er hat im J. 1794 eine große Simphonie von Mozart
ins Klavier gesetzt, und von Johann Berka in Prag [. . .] stechen lassen.“15
Auch er war also wie Kuchař Bearbeiter von Mozart-Werken für Klavier,
was die Frage sowohl nach kompositionstechnischen wie auch soziologischen
Aspekten der böhmischen Bearbeitungspraxis von Mozart-Werken aufwirft
und eine gesonderte Studie wert wäre. Aber auch das Thema ‚Mozart als
Organist in Böhmen‘ wäre zu analysieren, spielte er doch 1787 die große
Orgel an der Strahover Abteikirche Mariä Himmelfahrt.16 Zu dieser Zeit,
von 1744 bis 1791, amtete als Organist und Kuchařs Vorgänger Jan Křtitel
Ignác Wolf (1716–1791). Und noch eine weitere Orgel, die an St. Simon und
Juda in der Prager Neustadt, hatte Mozart – und vor ihm schon Joseph
Haydn – traktiert;17 der Name des damaligen Organisten ist nicht bekannt.
Unter den Musikern ist beispielsweise auf den Violonisten (!) Anton
Grams (1752–nach 1810), derzeit an der Strahover Abteikirche, zu ver-
weisen, dessen „künstliche, und zugleich angenehme Spielart“ Mozart zur
Kenntnis nahm. „Mozart selbst schenkte ihm seinen Beifall“, heißt es bei
Dlabacz.18 Es ist aber auch Josef Häusler (1768–1845) zu nennen, jener Har-
fenist und Wirtshausmusikant, der Copánek [dt. Zöpfchen] genannt wurde,
dem Mozart 1787 (oder aber 1791), nachdem er ihm beim Spielen zugehört
hatte, ein Thema KV Anh. 207a zur Improvisation auf seinem Instrument
14Gottfried Johann Dlabacz, Allgemeines historisches Künstler-Lexikon für Böhmen
und zum Theil auch für Mähren und Schlesien, 3 Bde., Prag 1815, hier: Bd. 2, Sp. 149.
15Ebd., Bd. 3, Sp. 354,
16Hugo Rokyta, Die Böhmischen Länder. Prag. Handbuch der Denkmäler und Ge-
denkstätten europäischer Kulturbeziehungen in den Böhmischen Ländern, Prag 31997,
S. 327.
17Ebd., S. 216.
18Dlabacz (wie Anm. 14), Bd. 1, Sp. 491.
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gewissermaßen geschenkt hat. Häusler habe noch bis in die 1840er Jahre
Variationen über dieses Thema in Prager Gaststätten gespielt.19
Von Interesse ist, dass von den genannten Musikern viele selbst komposi-
torisch hervortraten. Das betrifft den Chorregens Praupner besonders mit
Kirchenmusik, aber auch mit Instrumentalwerken und einem Melodram.
„Ein. . . Mozart. . . und andere mehr waren seine Führer, deren sowohl theo-
retische als praktische Werke er vor Anderen studirt, und sich ihre Systeme
eigen gemacht hatte.“20 Jan Koželuh trat mit Oratorien, Opern und Instru-
mentalmusik hervor, Mašek mit Klaviermusik, Liedern, Kantaten, Opern
und Kirchenmusik, Vogel mit Kirchenmusik und Solokonzerten. Das Thema
‚Mozart und die böhmische Kirchenmusik‘ wäre es ebenfalls wert, bearbei-
tet zu werden. Weiterhin ist auf den Organisten Kuchař mit Orgelmusik
sowie den Pianisten Dušek zu verweisen. Dazu treten aber noch weitere, für
die zwar nicht die Begegnung mit Mozart als vielmehr die Begegnung mit
Mozarts Werk prägend war. Dem Josef-Seger-Schüler Josef Jelinek (Geli-
nek, 1758–1825) ebnete Mozart den musikalischen Weg.
Bald darauf kam der berühmte Mozart nach Prag, in dessen Gegen-
wart unser Gelinek beim Grafen Philipp Kinsky von Wchynicz, auf
dem Pianoforte das Thema Mozarts noch ferner mit Beifall aller An-
wesenden ausgeführt hat. Von nun an fing ihn Mozart zu schätzen
an, und empfahl ihn demselben Grafen, von welchem er auch auf der
Stelle als Hofkapellan und Klaviermeister mit einem Gehalte von 300
fl. aufgenommen wurde,
berichtet Dlabacz. Als Lehrer der gräflichen Familie gelangte Jelinek schließ-
lich nach Wien.
Während dieser Zeit wurde das Band der Freundschaft zwischen ihm
und Mozart in Wien noch enger geknüpft, und Gelinek gewann nicht
nur durch seinen vertrauten Umgang mit demselben ungemein vieles
in der Setzkunst, sondern verfasste auch unter seiner Leitung mehre-
re Variationen über verschiedene Mozartische Themen, die in Wien
gestochen erschienen sind.21
Der Dušek-Schüler und Freund von Niemetschek Jan Nepomuk August
Vitásek (Witassek, 1770–1839) war gleichfalls einer von ihnen. Im Früh-
19Rudolf von Freisauff von Neudeck, Mozart’s Don Juan 1787–1887. Ein Beitrag zur
Geschichte dieser Oper, Salzburg 1887, S. 17.
20Dlabacz (wie Anm. 14), Bd. 2, Sp. 500.
21Ebd., Bd. 1, Sp. 454.
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jahr 1787, erst 17 Jahre alt, gibt der Besuch einer Musikalischen Akademie,
auf der Mozart interpretierte, ihm einen Impuls hinsichtlich Komposition
und Interpretation. Dlabacz informiert: „Mozarts meisterhafte Komposizi-
on, und bewunderungswürdigste Spielart munterten unsern jungen Künst-
ler auf zu noch weitern Fortschritten.“22 Und Niemetschek schreibt:
Unser beste[r] Klavierspieler und beliebter Tonsetzer Joh. Witassek
dankt ihm [Mozart] diese Erweckung seines Talentes. Die wenigen
Stunden die er bey Mozart zubrachte, schätzt er nach eigenem Ge-
ständnisse für einen großen Zuwachs zu seiner Ausbildung.23
Vitásek interpretierte bekanntlich 1791 und 1792 Klavierkonzerte seines
mehr oder weniger geistigen Lehrers. Wenzel Johann Baptist Tomaschek
[Václav Jan Křtitel Tomášek] (1774–1850) war erst 13 Jahre alt, als die
Uraufführung des Don Giovanni in Prag stattfand, und dennoch wurde
diese Oper für ihn so prägend, dass er, selbst kompositorisch weitgehend
Autodidakt, als Musikpräzeptor im Hause Buquoy dieses Palais auf der
Prager Kleinseite bereits zu Mozarts Lebzeiten zu einem Zentrum des Mo-
zart-Kultes werden ließ.24 Eine Gesamtdarstellung der Wirkung des Mo-
zart’schen Werkes auf die böhmischen Komponisten wäre ebenfalls – nach
weiteren Einzelstudien – notwendig. Beweise für die Auseinandersetzung
mit Mozarts Werk, besonders was die Opern betrifft, sind die zahlreichen
Bearbeitungen. Solche von Kuchař, Mašek, Vogel, Wenzl sind hier beispiel-
haft zu nennen, aber auch volkläufige wie die zu Kontratänzen und Deut-
schen Tänzen umgewandelten Stücke aus dem Figaro, von denen Mozart in
einem Brief vom 14. Januar 1787 selbst berichtete: „denn hier von nichts ge-
sprochen als von – figaro; nichts gespielt, geblasen, gesungen und gepfiffen
als – figaro, keine oper besucht als – figaro und Ewig figaro.“25 In diesem
Zusammenhang ist auf die Funktion vieler Musiker als Musikpädagogen
hinzuweisen. In der Tradition der Prager Mozart-Rezeption aufgewachsen,
vermittelten sie auf diese Weise weiter an die anschließende Generation.
Friedrich Dionys Weber (1766–1842) ist hier zu nennen, zehn Jahre jünger
als Mozart, für den Mozart’sche Werke Schlüsselerlebnisse waren und der
später sowohl als Dirigent von dessen Kompositionen als auch als Grün-
dungsdirektor des Prager Konservatoriums 1810–1842 in der böhmischen
22Ebd., Bd. 3, Sp. 585.
23Němetschek (wie Anm. 1), S. 95 f.
24Rokyta (wie Anm. 16), S. 240.
25Brief Mozarts an Gottfried Freiherrn von Jacquin nach Wien, Prag 14. Januar 1787.
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Mozart-Pflege bedeutsam war. Auch Tomaschek begründete später (1824)
eine eigene Musikschule. Eine andere Art und Weise der Wirkung des Mo-
zart-Werkes betrifft Franz Xaver Niemetschek [František Petr Němeček]
(1766–1849). Der erste Kontakt mit Mozart-Kompositionen war 1787 zu
seiner Zeit als Student der Karls-Universität eine Musikalische Akademie,
eine erste persönliche Begegnung fand erst 1791 statt. Seitdem entwickelten
sich enge freundschaftliche Beziehungen zur Familie Mozart. Eines der Er-
gebnisse war die hier in Rede stehende Mozart-Biografie, die besonders auf
Informationen durch Constanze Weber beruhte und erstmals 1797 anonym
erschien, weitere Auflagen folgten; ein anderes Ergebnis war seine Erzie-
hertätigkeit von Mozarts beiden Söhnen Karl Thomas und Franz Xaver
Wolfgang.
Naturgemäß waren es in Prag die Musiker, die für Mozart von besonde-
rem Interesse waren. Doch bliebe das Bild des Mozart-Enthusiasmus ein-
seitig, wenn nur diese ins Kalkül gezogen werden würden.
Nicht minder von Bedeutung waren die Aristokraten in Prag. Der Frei-
maurer Johann Joseph Anton Graf Thun (1711–1788), bei dem Mozart mit
seiner Frau bereits Ende Oktober 1783 in Linz logiert hatte (Linzer Sin-
fonie KV 425), war es, der ihn aufgrund seiner Bewunderung für ihn im
Februar 1787 zum ersten Aufenthalt nach Prag einlud und in dessen Pra-
ger Palais er zeitweise wohnte. Im Palais von Johann Joseph Graf Pachta
von Rayhofen (1723–1822) in der Prager Altstadt – der Graf unterhielt
eine bekannte Kapelle, die ‚Harmonie‘, eine der letzten böhmischen Adels-
kapellen – trat nicht nur Mozart, sondern auch Beethoven auf. Mozarts
Sechs deutsche Tänze KV 509, am 6. Februar 1787 in Prag komponiert,
sind offensichtlich für Pachta bestimmt und sind von ihrer Besetzung her
ganz deutlich ‚Harmoniemusik‘: 2 Violinen, Bass, 2 Flöten, Piccoloflöte,
2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Fagotte, 2 Hörner, 2 Trompeten und Pauken.
Bei seinem ersten Aufenthalt in Prag begegnete Mozart dem Grafen Josef
Emanuel Graf von Mallabaila Canal (1745–1826), mit dem er sich beim
Tanz im Palais des Landesadvokaten, Juraprofessors und Bibliotheksdirek-
tors Johann Baron Bretfeld von Kronenburg vergnügte, welcher regelmäßig
donnerstags Gesellschaftsbälle durchführte.26 Im Palais von Philipp Graf
Kinsky (?–?1827) traf er 1787 auf Josef Jelinek, wie schon erwähnt. Josef
Franz Maximilian Fürst von Lobkowitz (1772–1816), bekannt im Zusam-
menhang mit Beethoven, führte 1798 in Raudnitz [Roudnice] mit einem
26Ebd.
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Prager Opernensemble die Entführung aus dem Serail und Così fan tutte
auf, und 1804 in Eisenberg und Raudnitz ebensoDon Giovanni.27 Inwieweit
Kontakt zu Franz Anton Graf von Nostitz-Rieneck (1725–1794) bestand,
der 1781 das so genannte Nostitz-Theater, das spätere Ständetheater stifte-
te (es wurde 1783 mit Gotthold Ephraim Lessings Emilia Galotti eröffnet),
an dem mehrere Mozart-Opern aufgeführt wurden, war nicht weiter zu re-
cherchieren, jedenfalls befindet sich in der Villa Bertramka ein Klavier aus
dem Besitz dieses Grafen, auf dem Mozart interpretiert hatte.
Aber die Palette der Kontaktpersonen ist noch breiter: 1787 trifft Mo-
zart auf den Pater Raphael Unger (1743–1807), Direktor der Bibliothek
im Klementinum und mit Graf Canal Begründer einer Freimaurerloge.28
Eine enge Freundschaft bestand zu dem Pädagogen, Übersetzer und kö-
niglichen Bücherzensor Franz Etor (recte: Franz Xaver Noe, 1744–1796).29
Selbst Naturwissenschaftler hängen mit der Mozart-Rezeption und der Mo-
zart-Begeisterung zusammen. Der böhmische Botaniker Thaddäus Haenke
(1761–1816) berichtete laut Niemetschek,30 dass sogar „in den philippini-
schen Inseln“ Mozarts Werke „mit Entzücken gehört“ werden. Wer aber
brachte sie auf die Philippinen? Offensichtlich Haenke selbst, der nach For-
schungsreisen durch Südamerika 1792 weitere auf die Philippinen, nach
Australien, Kalifornien und Alaska unternahm, bis er seit 1796 bis zum To-
de 1816 in Bolivien ständige Forschungsreisen durch Südamerika durchführ-
te. Gewiss werden auf den Philippinen weder Opern noch Orchesterwerke
aufgeführt worden sein, am wahrscheinlichsten ist, dass Haenke auf einem
Soloinstrument, vielleicht auf einem Klavierinstrument, selbst interpretiert
hat, wobei man jedoch über die Qualität der Darbietung nur spekulieren
kann.
Die Vielfalt der die böhmische Mozart-Begeisterung begünstigenden Mo-
mente ist aber noch größer: Die Verbreitung seines Werkes durch den
27Jaroslav Macek, „Franz Joseph Maximilian Lobkowitz. Musikfreund und Kunstmä-
zen“, in: Beethoven in Böhmen. Beiträge zu Biographie und Wirkungsgeschichte
Beethovens, hrsg. von Sieghard Brandenburg und Martella Gutiérrez-Denhoff, Bonn
1998, S. 147–201.
28Brief Mozarts an Gottfried Freiherrn von Jacquin nach Wien, Prag 14. Januar 1787.
29 Biographisches Lexikon zur Geschichte der böhmischen Länder, hrsg. im Auftrag des
Collegium Carolinum von Heribert Sturm u. a., München und Wien 1979 ff. – Zu der
Identität von Etor und Noe bzw. zu dem Namens-Lesefehler vgl. Němetschek (wie
Anm. 1), Nachwort S. 125 f., 130–133 und 141.
30Němetschek (wie Anm. 1), S. 65.
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Vertrieb von Drucken und durch Abschriften allein zu Mozarts Lebzeiten
spricht eine beredte Sprache und bedarf ebenfalls einer Gesamtdarstellung.
So habe nach Dlabacz der Oboist und Klarinettist Franz Leidel (1761–?)
„einen reichen Musikalienvorrath, der allein aus Werken der berühmtesten
Tonsetzer, als der beiden Haiden, Mozarts, Hofmeisters, Hofmanns, Nau-
manns, Pleyel u. a.m. bestand“, besessen.31 Und selbstredend ist der böh-
mische Mozart-Enthusiasmus nicht allein auf Prag beschränkt, sondern ist
– wenn auch weitgehend von hier aus – auf alle drei böhmischen Länder
ausgedehnt.
Ein einseitiges Bild würde auch entstehen, wenn man die Mozart-Begeis-
terung allein an den Mozart’schen Opern festmachen würde. Zwar scheint
die Überlieferung von Informationen den Schwerpunkt auf diese Gattung zu
legen, während andere Gattungen wie beispielsweise die Instrumentalmusik,
die Klavier- und Orgelmusik oder die Kirchenmusik demnach anscheinend
nicht adäquat in Prag oder den böhmischen Ländern interpretiert wurden.
Jedoch sollte man nicht vorschnell schließen, dass die Quellenüberlieferung
die reale Situation abbildet. Es gibt eine Reihe von Fakten und Indizien, die
darauf deuten, dass auch diese Gattungen intensiv rezipiert worden sind.
Zum Ersten ist auf die verschiedenen Bearbeitungen von Arien und
Stücken aus Mozarts Opern für Instrumente zu verweisen. In diesem Zu-
sammenhang ist auf sein schon zitiertes Erlebnis der Figaro-Rezeption 1787
hinzuweisen, beispielsweise auf die Umwandlung von Opernstücken in Deut-
sche Tänze; „nichts gespielt, geblasen, gesungen und gepfiffen als – figaro“,
hatte es bei Mozart selbst geheißen. Die Variationen des Wirtshaus-Harfe-
nisten Häusler über ein 12-taktiges Mozart-Thema belegen, wie das Mozart-
Werk durch alle sozialen Schichten der Gesellschaft zur Kenntnis genom-
men wurde.
Aufmerksamkeit ist auf die Uraufführung der so genannten Prager Sin-
fonie in D-Dur KV 504 und einer Es-Dur-Sinfonie, wohl KV 543, und
Klavierimprovisationen durch Mozart selbst während der Musikalischen
Akademie am 19. Januar 1787 zu richten. Solcherart Akademien beinhal-
teten aber auch die Interpretation Mozart’scher Instrumentalwerke durch
andere Künstler. Noch zu Mozarts Lebzeiten, am 26. April 1791, veranstal-
tete Josephine Dušek eine Akademie im Nostitz-Theater, auf der Vitásek
„ein großes Mozartisches Konzert“,32 d. i. ein Klavierkonzert, interpretierte.
31Dlabacz (wie Anm. 14), Bd. 2, Sp. 193.
32Ebd., Bd. 3, Sp. 385.
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Vitásek spielte dasselbe oder ein anderes Mozart-(Klavier-)Konzert neben
der blinden Harfenistin und Glasharmonika-Spielerin Marianne Kirchgeß-
ner am 23. Oktober 1791 in Prag „im Bade“33 und nochmals auf einer
Akademie der Prager Tonkünstler zum Besten der Familie Mozart am 13.
Januar 1792 im Nostitz-Theater „ein großes Mozartisches [Klavier-]Konzert
mit dem größten Beifall!“.34 Am 28. Dezember 1791 fand eine weitere Mu-
sikalische Akademie des Theaterorchesters für die Witwe Mozarts und ihre
Kinder im Nostitz-Theater35 und erneut am 13. Juni 1792 für die Witwe
Mozarts statt,36 wobei zugleich erstmals Szenen aus Idomeneo erklangen.
Solche Akademien hatten in der Regel gemischte Programme. Während der
Akademie, auf der Vitásek als Pianist spielte, sang beispielsweise auch die
Dušek, und auf dem von Constanze Mozart veranstalteten Mozart-Konzert
am 15. November 1797 sang Wolfgang Amadeus’ Sohn Karl.37 Wir wissen
bezüglich Mozart oft nicht, was in den Palais der Adligen interpretiert wur-
de. Man kann wohl davon ausgehen, dass, sofern Mozart selbst anwesend
war, er um Improvisationen gebeten worden ist.
Was Orgelmusik betrifft, so wird die Interpretation Mozart’scher Orgel-
musik nicht nur durch den Komponisten selbst erfolgt sein, sondern auch
durch andere Interpreten. Während einer Messe am 12. Juli 1802 auf der
Orgel der Strahover Stiftskirche gestaltete z. B. Kuchař ein Orgelkonzert
und glänzte durch den „meisterhafte[n] Vortrag eines der erhabensten Sätze
Mozarts“,38 und dies mag kein Einzelfall gewesen sein.
Für den häuslichen Bereich war die „Für Mad. Duschek in Prag“ am
3. November 1787, also ebenfalls in Prag, komponierte Szene „Bella mia
fiamma/Resta, o cara“ KV 528 gedacht, so wie die Lieder Des kleinen
Friedrichs Geburtstag „Es war einmal, ihr Leutchen“ KV 529 (d. i. wohl
Friedrich, Erbprinz von Anhalt-Dessau) sowie Das Traumbild „Wo bist
du, Bild“ KV 530 vom 6. November 1787 wohl auch. Im September 1791
komponierte er in Prag die Bass-Arie „Io ti lascio, o cara, addio“ KV
621a=Anh. 245 (die im Gegensatz zur Behauptung der Witwe Constanze
aufgrund der autografen Quelle doch von Mozart sein soll). Hierher gehört
33Ebd.
34Ebd., Bd. 3, Sp. 386.
35Ebd., Bd. 2, Sp. 341.
36Volek, Mozart-Rezeption in Böhmen (wie Anm. 6), S. 90.
37Ebd., S. 92.
38Dlabacz (wie Anm. 14), Bd. 2, Sp. 151.
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auch die Erwähnung des Drucks der zwei tschechischsprachigen Bänkelge-
sänge auf Stücke aus der Zauberflöte, Dwe nowé Pisne z kauzelné Fletny
[Zwei neue Lieder aus der Zauberflöte].39 Was wohl wurde an den Abenden
in der Villa Bertramka gesungen, was wohl auf dem Klavier gespielt und
improvisiert?
Der Mozart-Enthusiasmus in den böhmischen Ländern dauerte nach Mo-
zarts Tod fort, wie Tomislav Volek dokumentiert hat.40 So wurde mit der
traditionellen Begeisterung am 25. Oktober 1792 die Prager Erstaufführung
der Zauberflöte gefeiert, und bereits zwei Jahre später spielte man das Werk
an drei Prager Bühnen in drei Versionen:41 original als deutsches Singspiel,
in italienischer Sprache mit hinzukomponierten Rezitativen von Kuchař so-
wie in der tschechischen Übersetzung von Václav Thám42 (eine weitere gab
es von Václav Pichl43), letztere am kleinen Thun’schen Theater, und 1797
wurde in Pardubice, wie schon erwähnt, ein Druck mit zwei tschechischen
Bänkelgesängen auf Stücke aus der Zauberflöte herausgegeben.44 All das
beweist die Intensität der Begeisterung für Mozarts Werk in Böhmen. Im
April 1807 wird mit La clemenza di Tito in Prag die letzte große Stagione
einer italienischen Operntruppe beendet. Damit ist ein gewisser Einschnitt
festzumachen.
39Tomislav Volek und Stanislav Jareš, Dějiny české hudby v obrazech [Geschichte der
tschechischen Musik in Bildern], Praha 1977 (tschech., dt., engl.).
40Volek, Mozart-Rezeption in Böhmen (wie Anm. 6).
41Ebd., S. 89.
42Volek, Die erste Aufführung der Zauberflöte (wie Anm. 6). – Volek / Jareš, Dějiny
(wie Anm. 39), Abb. 220.
43Dlabacz (wie Anm. 14), Bd. 2, Sp. 463.
44Volek / Jareš, Dějiny (wie Anm. 39), Abb. 219.
